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Stockwerke von Zellen übereinander gebildet war, die, nach innen auf zwei runde Säulengänge um

einen grofsen, hofartigen, runden Mittelraum mündend, lich erhoben. Eine hohe, fchlanke Kuppel nach

dem Syf'tem De 1’0rme’s mit grofser Laterne bedeckte den ganzen Bau und gab „mehr Licht als am,

Pantheon in Roma, wie De l’0rme fchreibt °“). ,

Der Entwurf eines anderen Gebäudes von'De l’0rme, in Geflalt eines gleichfeitigen Dreieckes eben-

dai'elbf’t, gehört auch in die Kategorie des Idealbaues.

2) Andere Quellen des Idealbaues.

Neben den bisher befprochenen Formen des Idealbaues, die auf dem äithe—

tifchen Inhalt der vollkommenlten, regelmäfsigen Figuren der Geometrie und auf dem

geheimnifsvollen Zauber der Harmonien, der Einklänge, der wirkungsvollen Gegen-

fätze bei Compofitionen mit folchen Formen beruhen, giebt es noch andere Quellen,

aus denen ein Idealbau hervorgehen kann. Dies find die Phantafie und die Sehn-

fucht323), in Verbindung mit der Gei’ralt der Competition allein oder im Bunde

mit der natürlichen Lage und Befchafienheit des Bauplatzes.

Die Sorgen der »conftructiven Richtung« bringen vielfach in Vergelienheit, dafs es im Grunde oft

folche Mittel find, die den Gebäuden ihre mächtigtten Wirkungen verleihen, diejenigen der Architektur

felbfl; verdoppeln oder ihre Mängel in Vergeifenheit bringen.

Eine großartige Auffaffung der architektonifchein Aufgabe, die aus den Schwierigkeiten der natür-

lichen Geftaltung des Baugeländes ein folches Bündnifs zwifchen Architektur und Situation gefchaffen hat,

erlaubt wohl den in Fig. 988“) abgebildeten Theil des Schloiies zu Fere-en-Tardenois als Idealbau zu

bezeichnen. Das Ungewöhnliche, eine Galerie mit forgfiiltiger Architektur fo hoch emporgetragen zu

fehen, um zwei auf verfchiedenen Anhöhen gelegene Theile des ‘Schloffes zu verbinden, verleiht der

ganzen Anlage einen aufsergewöhnlichen idealen Charakter.

Aehnlich verhält es fich mit dem auf einer Brücke inmitten des fanft fließenden Waller-s des Cher

gelegenen Schleife Chenonceaux oder mit dem von den ruhigen Fluthen des Indre befptllten Schlofi'e

Azay—le-Rideau. '

Ein anderes der Ideal—Schlöffer Du Cerczau’s ift ganz im Wafi‘er erbaut gedacht und befleht aus

drei getrennten Schlötfern, durch zwei Brücken mit Bogenhallen verbunden, zu welchen man auf recht-

winkelig auf ihre Mitten führenden Dämmen gelangt. Die Gefammtgruppirung ift eine [ehr monurnentale 825).

Der Ideal-Charakter beruht hier auf der Trennung der drei Schlofstheile, auf den fchöneren Verhältnifi'en

eines jeden, ferner auf ihrer Verbindung durch Brücken und ihrer Lage in Mitten des Waffers.

Die Lage in Mitten großer Wälder ift es, die mächtig dazu beiträgt, Chambord

etwas vom Charakter eines Zauberfchloffes zu verleihen. Durch Verlegung eines

Armes der Loire follte es auch zu einem Wafferfchloffe umgewandelt werden (liche

Art. 122, S. 118).

c) Idealbau im XVII. Jahrhundert.

Von der Natur und Höhe des Ideals hängt auch der Charakter, das Leben,

die Seele des Stils, fowie die Stilrichtung überhaupt ab.

Das XV. und XVI. Jahrhundert, Heinrich [V., Ludwig XIV. und Napoleon [„

hatten im Grunde daffelbe Ziel vor Augen, verfolgten es mit ähnlichen Mitteln;

der lebendige Geifi: ihres Ideals war aber fehr verfchieden.

Der Kultus der Rai/on, der bei den Franzofen, wenigi’tens zeitweife, zum Theile

und auf gewiffen Gebieten, eine fo große Rolle fpielt, fcheint fie unempfänglich für

einige Ideen und Gefühle der Italiener zu machen. Gerade weil der Hauptzug der

872) Siehe feine nVauz/elle: [nr/mtiann, Ausgabe von 1620, S. 304—305.

823) Der ganze Kirchenftil der Gothik erhebt lich und iii: auf der chrißlichen Sehnfucht der nordit'chen Völker auf—

gebaut und iii: ihre idealtte Verwirklichung in Stein,

524) Facf.-Repr. nach gefälligfl: mitgetheilten Original-Aufnahmen und Ergänzungen von Herrn Architekt Boittz

zu Paris.

875) Abgebildet in: GEYMÜLLER, H. DE. Lts Du Cerceau ch‘‚ Paris r887. Fig. 115, S. 233.
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italieriifchen Kunfl uns über die tägliche Profa erhebt und der Reflex eines höheren,

vollkommeneren Lebens if’r, erfüllt fie die ihr anvertraute göttliche Miffion. Sie fell

fiets rnit der Religion in uns die Ueberzeugung von der höheren Beftimmung des

Menfchen wach halten und nähren und die Sehnfucht nach Gott flärken.

Von gewiffen Theilen des Palaftes zu Verfailles fprechend, fagt Choif_y: »celte

architecture qui femble n’é‘lre point faz'le pour des martels, plai/az't au roz'«.

Nach der italienifchen Auffaffung des Ideals der Kunft wäre dies nichts weniger

als ein Fehler. Man könnte im Gegentheil der franzöfifchen Renaiffance den Vor-

wurf machen, dafs fie die ideale Miffion der Kunft, ihre Poefie, zu wenig ver-

Pcanden und fie zu fehr nur als einen Luxus oder eine Befriedigung materieller

Bedürfniffe angefehen hat.

' Streng fymmetrifche Grundrifsbildung und Aufbau einer Compofition, fobald

man in ihren Formen fühlt, dafs man in der Lage war, fich über die praktifchen

Bedürfniffe und Gewohnheiten des täglichen bürgerlichen Lebens zu erheben, wie

dies 2. B. in Palladz'a’s Villa La Rolanda bei Vicenza der Fall war, verleiht der

Schöpfung etwas Ungewöhnliches, welches mitwirkt, um den Charakter der Ideal-

befiimmung hervor zu bringen. ‚

Im Bunde mit den rein rechtwinkeligen Formen des Rechteckes und der Quadrate und mit einer

Steigerung der Formen und der Concentration der Compofition nach dem Mittelpunkte zu vermag diefe

Symmetrie einen Idealbau zu fchaflen. Wenn fich fo bedeutende Abmefl'ungen hinzugefellen , wie dies in

dem Schloffe der Fall war, das der Cardinal Richalitu durch Lemerrz'er in Poitou errichten liefs, fo erhält

die Compofition den Charakter eines idealen Königsbaues oder eines majeftätifchen Ideal-Schlofles. Es ift

nicht zu lengnen, dafs hier, wie Fig. 99 82“) zeigt, die einheitliche Kunft wahrer architektonifcher Com-

pofition durch die Steigerung der Mittel diefem Schloffe eine Majeflät verleiht, die dem grofsen Schleife

Ludwig XIV. in Verfailles, an der Stadtfeite, gerade aus Mangel diefer Eigenfchaften fehlt.

In folchen Fällen in es aber vor Allem wichtig, dafs der Architekt es verfiehe, durch die Gliederung

und das Detail der großen Gefahr zu entgehen, kalt oder arm zu fcheinen, oder in die kaum belfere, rohe,

derbe Rückfichtslofigkeit und Inhaltslofigkeit des Barock—Details zu verfallen.

9. Kapitel.

Princip der Alternirung und rhythmifche Travée.

a) Bedeutung defl'elben. .

Das Princip der Alternirung ift eines der wichtigften Mittel, die dem Archi-

tekten zur Verfügung f’cehen, um Leben in eine Compofition zu bringen. Die

»rhythmifche Travée« if’c eine Anwendung der Alternirung auf befondere Ver-

hältniffe.

Wenn hier diefe architektonifche Anordnung und diefes Compofitionsprincip befonders befprochen

wird, fo gefchieht dies, weil, fo weit uns bekannt ifi.‚ in Lehrbüchern wenigfiens, derfelben noch lange

nicht die gebührende Aufmerkfamkeit gefchenkt wurde, die Wichtigkeit und das Wefen derfelben, In

wie die Dienfie, die fie dem Architekten leifi.en kann. noch nicht klar genug in das Licht geflellt

worden find.

Irren wir nicht, fo hat man die Beifpiele diefer Axeneintheilung mehr wie fchöne Einzelerfcheinungen

oder im heilen Falle als Eigenthürnlichkeiten eines einzelnen Meißers, wie Braman/e, und feines Ge-

fchmackes, angefehen, nicht aber als den Ausdruck wichtiger Principien, die fähig find, dem Architekten

820) Facf.-Repr. nach: MAROT, ]. L: mngm'flqur Cha/hau de R1'chelz'eu. (Ohne Ort und Datum.)


